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Das zu einem Wohnhaus umgebaute Gebäude der ehemaligen Synagoge Frankenwinheim, 2021.
Copyright Wikimedia Commons / Tilman2007

 
Eine Synagoge ist in Frankenwinheim erstmals 1749 urkundlich nachweisbar, als eine Aufstellung der
Schönbornschen Schlossgüter die Existenz einer "Judenschul" auf einem Feld erwähnt. Die Synagoge lag am
Rand der Ortschaft im Südosten Frankenwinheims und war hinter Scheunen und Höfen versteckt.

 
19. Jahrhundert
 

Der barocke Kern des Gebäudes war ein rund 8 Meter auf rund 15 Meter messender, eingeschossiger
Massivbau. Die Fassade, die an den Längsseiten vier und an den Schmalseiten zwei Fensterachsen aufwies,
ließ von außen die Nutzung als Synagoge nicht erkennen. Ein halbkreisförmiges Tonnengewölbe überspannte
wohl nur den Betsaal. Mit einer Breite von rund 7 Metern und einer Länge von rund 8 Metern machte der
Betsaal mehr als die Hälfte der Gesamtlänge des Gebäudes aus. Stufen mit einem schmiedeeisernen Geländer
führten zum Toraschrein an der Ostwand der Synagoge. Der Toraschrein bestand aus zwei glatten, rötlich
marmorierten Vollsäulen auf Postamenten, dem Gebälk, auf dem zwei gekrönte Löwen standen, die eine Krone
hielten, und einer mit Muschelwerk verzierten Kartusche mit der hebräischen Inschrift "Keter Tora" (Krone der
Tora). In der Mitte stand die achteckige Bima, die denselben Abstand zu den Wänden und zum Toraschrein
aufwies. Der Frauenbereich lag wohl auf einer Empore im Westen des Betsaals.

Die ursprüngliche Raumaufteilung des Schul- und Wohntrakts bleibt unklar. Als 1825 die Ritualbäder im
Untermainkreis überprüft wurden, erfüllten die drei Mikwen nicht die hygienischen Vorgaben der Regierung.
Mehr als zwei Jahrzehnte später ließ die jüdische Gemeinde 1849 ein neues Ritualbad mit einem Apparat zur
Erwärmung des Wassers anlegen.

1859 veranlasste die jüdische Gemeinde einen Umbau, bei dem die eingeschossige Barocksynagoge nach
Entfernung des Tonnengewölbes über dem Betsaal um ein zweites Vollgeschoss erhöht wurde. Dadurch
gewann man Platz für eine zweite Fensterreihe, die den Betsaal zusätzlich erhellte. Bis auf den Toraschrein
wurde die barocke Ausstattung entfernt. Die Bima wurde aus der Mitte des Betsaals unmittelbar vor den
Toraschrein verlegt, so dass nun insgesamt 38 Sitzplätze für die Männer zur Verfügung standen. Den auf 33
Plätze erweiterten Frauenbereich auf der Empore schützte ein rund 70 Zentimeter hoher Sichtschutz. Da die
Obergeschossfenster der Synagoge einen rundbogigen Abschluss und die Fenster des Profanbereichs einen
segmentbogenförmigen Sturz erhielten, konnte man jetzt auch die Trennung zwischen Betsaal und Schultrakt
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an der Fassade erkennen.
 

20. Jahrhundert
 

1910 ließ die jüdische Gemeinde die Synagoge aufstocken. Bei dieser Gelegenheit wurde an die südwestliche
Giebelseite des Schul- und Wohntrakts ein neues Ritualbad angebaut. Zwei Jahre später erhellte die Synagoge
erstmals elektrisches Licht. Am 10. November 1938 wurde bei dem zweiten Pogrom in Frankenwinheim die
Inneneinrichtung der Synagoge zerstört. Sämtliche Fensterscheiben wurden eingeschlagen. Intakt blieben nur
die Außen- und Innenmauern. Nach der Beschlagnahmung der Synagoge durch die Dorfgemeinde ging das
Gebäude wie auch das Lehrerhaus am 4. Juli 1939 an die Reichsvereinigung der Juden in Deutschland über.

Nachdem Privatleute die Synagoge von der JRSO erworben hatten, sollte das Gebäude zum Wohnhaus
umgebaut werden. Bis zum Umbau vergingen mehrere Jahrzehnte. In den Jahren 1991 und 1992 ließen die
neuen Eigentümer bei ihrem Umbau die Außenmauern, die Fenster und auch die Toranische unverändert.   

(Stefan W. Römmelt)

Gedenktafel zwischen der "Mariensäule" &nbsp;und der
ehemaligen Synagoge, Judengasse 6 (Aufnahme um

1990).&nbsp;
Copyright Israel Schwierz, Würzburg

Plan vom August 1859 über den Einbau einer
zeitgemäßen Ausstattung in die barocke Synagoge. Die

Verlegung der Bima vor den Toraschrein, die
Aufstellung von Bänken für 28 Männer und der Neubau
einer Empore für 33 Frauenplätze waren die wichtigsten

Änderungen.
Copyright Staatsarchiv Würzburg (LG ä.O. Gerolzhofen,

Administrativakten 777)

Pogrom in Frankenwinheim: Am Nachmittag des 10.
November 1938 trieben Uniformierte die jüdischen

Frankenwinheimer unter Fußtritten und Schlägen in die
verwüstete Synagoge. Sie mussten unter dem Gespött
der Zuschauer die Trümmer der Inneneinrichtung auf
einen brennenden Scheiterhaufen auf der Dorfstraße

werfen. Zum Spott band man ihnen Tücher und Schals
um und setzte ihnen Hüte auf. Unter den zahlreichen
Schaulustigen befand sich auch ein Lehrer mit seiner

Schulklasse.
Copyright Staatsarchiv Würzburg (Staatsanwaltschaft

Schweinfurt 733)
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Pogrom in Frankenwinheim: Am Nachmittag des 10.
November 1938 trieben Uniformierte die jüdischen

Frankenwinheimer unter Fußtritten und Schlägen in die
verwüstete Synagoge. Sie mussten unter dem Gespött
der Zuschauer die Trümmer der Inneneinrichtung auf
einen brennenden Scheiterhaufen auf der Dorfstraße

werfen. Zum Spott band man ihnen Tücher und Schals
um und setzte ihnen Hüte auf. Unter den zahlreichen
Schaulustigen befand sich auch ein Lehrer mit seiner

Schulklasse.
Copyright Staatsarchiv Würzburg (Staatsanwaltschaft

Schweinfurt 733)

 
Adresse
 

Judengasse 6,97447 Frankenwinheim
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Links / Verweise
 

https://www.alemannia-judaica.de/frankenwinheim_synagoge.htm#Zur%20Geschichte%20der%20Synagoge
https://geoportal.bayern.de/denkmalatlas/searchResult.html?koid=75264&objtyp=bau&top=1
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